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Perrault’s licht (liche Fig. 223). Ich vermag nicht zu fagen, ob Permale dies von

Berm'm' entnahm oder ob die Studien, die er früher gemacht hatte, bereits diefe

Anordnung zeigten. Letztere wurde im XVIII. Jahrhundert für die Paläi’te an der

Place de la Concorde beibehalten.

Im gemeinfamen Typus für die Häufer der runden Place des Vz'cloz'res zu Paris

erhebt fich eine jonifche Pilafterordnung, durch zwei Gefchoffe gehend, über dem

Erdgefchofs, welches Arcaden ohne Archivolten zeigt und glatte Boffenfchichten

ohne Stofsfugen hat. Ueber dem Gebälk iind grof'se Dachfenfter, abwechfelnd mit

Rund- und mit Stichbogen angefchloffen.

Die Place des Victoz'rex wurde nach der Zeichnung _?. Harduz'n Manfard’s von Prädot laut Vertrag

vom 12. September 1685 errichtet. Als am 18. März 1686 die Statue Ludwig XIV. eingeweiht wurde,

waren die Gebäude noch nicht fertig”°‘).

Die Place Vena’öme zu Paris (früher Louis-le—Grana’), die 3‘. Hardouz'n Man/md

1685 begann, zeigt diefelben Elemente und bildet eine der vornehmi’cen und cor-

recteiten Anwendungen der grofsen, hier korinthifchen Ordnung (fiehe Fig. 310).

Trotz einer richtig gedachten Unterbrechung der Pilafterreihen durch Partien mit

Halbfäulen und Giebeln if’t es jedoch dem Architekten nicht geglückt, einen gewiffen

Eindruck der Kälte und Langenweile zu vermeiden.

Da die Wirkung auf der Reihe gleicher Travéen beruht, hätten die Dachfeniter entweder nur einen

Typus haben sollen oder aber durch die Alternirung zweier Formen von größerer Verfchiedenheit als die

ausgeführten lich unterfcheiden müfl'en. So Hören fie die Ruhe, bringen auch kein Leben und find zu

grofs, um unbemerkt zu bleiben. Es iit eines der häufigen Beifpiele, in welchen der E_/prif éam‘geoz'r ef

e'conome des Franzoi'en die echt monumentale Wirkung feiner Bauten da ftört, 'wo vor Allem der Geift

des Monarchen, der nationalen Macht oder des Grand Seigneur hervortreten follte.

Das Hätel-de-Vz'lle zu Nancy, an der Place Stanislas, von Hérz' de Corny (1752—1757), folgt

demfelben Gedanken, dürfte aber in den Verhältniffen glücklicher und vornehmer wirken, wenn auch im

De’tail fiellenweife etwas derber {ein. Es bildet eine glückliche Zwifchenflufe zwifchen der Place Venda"me

und den Paläflen Gabrirl’s an der P/ace de la Conmra'é zu Paris.

An einem fchlofsartigen Gebäude der Abtei Prémontré, um 1720, reicht eine einzige jonifche

Pilaiterordnung durch drei hohe Stockwerke durch. Da ihr Vorfprung gering ift, und die Breite der

Mauer zwifchen den Fenfieröfl'nungen und den Pilafiern beinahe der Breite der letzteren gleichkommt, ill:

die Wirkung nicht fo ungünflig und erdrückend, als zu erwarten wäre. Der glatte Architrav und das

Gefims find höchflens fo hoch als die Pilafler breit.

1 2. K a p i t el.

Ruftica.

a) Stellung der Franzol'en zur Ruftica.

Bei denen, die nur in Paris leben und das moderne Frankreich kennen, entfleht

fehr leicht die Anficht, es habe die Rufiica in Frankreich fo gut wie keine Rolle

gefpielt. Während der Herrfchaft der Gothik war dies thatfächlich der Fall, beinahe

ebenfo während der der Früh-Renaifl‘ance. Lernt man aber allmählich die verfchollenen

Denkmale der franzöfifchen Renaifi'ance kennen, fo wird man finden, dafs die Ruf’tica

eine [ehr bedeutende und intereffante Rolle gefpielt hat. Gerade die Behandlung

994) Siehe: LANCE, A. Dictionnaz'r: etc., a. a. O., Bd. II, S. 226.
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der Ruftica dürfte eine der Erfcheinungen fein, in welchen (ich gewiffe Seiten des
Charakters der franzöf1fchen Kunfi der Renailfance am heiten erkennen laffen.

Der Grundzug des Unerfchütterlichen, weil horizontal feftgelagert, welcher der Ruftica innewohnt,
ebenfo der Charakter des durch Menfchenhand in horizontalen Schichten »mechanifch Aufgebautemr bildet
den größten denkbaren Gegenfatz zum gothifchen Begriff aller Formenbildung. Diefe ifl: wie die Folge
einer fenkrecht -aus der Erde wachfenden«, d. h. organifch-vegetabilen Kraft. Ein Rufticaunterbau hätte
das Emporfchiefsen gelähmt, die Quelle des Lebens an der Wurzel abgefchnitten”“).

Semper, dem eine Neubelebung der Ruftica in Mitteleuropa zu verdanken ift,
hat dies fein und treffend ausgedrückt: »Im gothifchen Stile«, fchreibt er9°“)‚ »verliert
der Quader feine decorativ-formale Bedeutung fogar am Unterbau.«

Es mag zum Theil niit der gänzlichen Vernachläffigung der Ruf’tica während
der Gothik zufammenhängen, dafs fich die Renaiffance in Frankreich ziemlich eng
an ihre Anwendung in Italien anfchlofs. Zur Klärung der auf diefem Gebiete
häufigen Mifsverf’tändniffe ift es nöthig, einige Thatfachen fef’czuftellen. Man wird
erkennen, dafs diefer Anfchlufs an Italien nirgends die Franzofen hinderte, ihren
Werken ihre eigene Gefühls- und Gefchmacksrichtung aufzuprägen.

Man darf nicht vergefl'en, dafs es in Italien zwei Hauptrichtungen der Ruftica: die toscanifche und
die römifche oder Neo—Ruftica giebt. Erftere beruht auf dem ausfchliefslichen Gebrauch boffirter Quadern,
die zweite auf deren Verbindung mit Pilafler- oder Halbfalulenordnungen.

Die toscanische Richtung, die fchon an mittelalterlichen Paläfl;en auftritt, hört gegen Ende des
XV. Jahrhunderts auf. Die Paläflze Pitti, Medici—Riccardi und Strozzi find die majeftätifchen und edelften
Beifpiele derfelben.

Die römifche Richtung fcheint an den Entwürfen L. B. All:erli’s und Roßällino’s für den Neubau
des Vaticans 1445 entftanden zu fein und zeigt zwei Perioden. Die erfle ift in Florenz durch Allertz"s
Palazzo Rural/ai und Ktfle/lino's Palafl: in Pienza vertreten; Bramante’s Paläfte der Cancel/Mia und Giraud
in Rom find der letzte Ausdruck derfelben.

Die zweite, für die wir die Bezeichnung Neo—Rufiica einführen, begann mit Bramante's Palazzo (li
San Biagio in der Via Giulia, von dem Vafari fchrieb, es fei die fchönfle opera di online Rig/lim, die
man je gefehen habe. Von diefem Baue geht im Grunde die franzöfifche Ruftica aus.

Leider wurde nicht einmal das Erdgefchofs vollendet, aber in ganz Europa
findet man die Echos diefes Werkes, das epochemachend wirkte. Während in der
erften Periode nur die Flachruf’tica mit ebenem Spiegel und winkelrecht vertieften
Fugen (quma's) mit flachen Pilafiern fich verbanden, vereinte die zweite Periode die
mächtigften Rohboffen mit entfprechend kräftigen Ordnungen. Der eigene Palaft
Rafael’s an der Ecke des Bo1;go und der Piazza Scoffa Caoalli gehörte auch zu

diefer Gattung.

Die ganze Ruflicarichtung Sanfow'no’s, Giulia Romano’s, Peruzzi's, Serlio's,

Samniclzeli’s, Primaiz'ocz'o's, Vignola’s, Palladio's fchliefst fich der genannten Gattung

an. Der enge Zufammenhang zwifchen der Entwickelung diefer in Italien und in
Frankreich macht es nothwendig, an einige der italienifchen Beifpiele zu erinnern 907).

905) Aus dem Mittelalter findet man Beifpiele von Ruftica an der Umwallung von Carcafl'onne. Die zwei Rundthürme
der Port: St.-_?ean zu Provins mit Diamantbofl'en, falls fie, wie die des Stadtthors zu Montreuil-Bellay, nicht fpäter hinzugefügt
find, wären zu erwähnen. Man pflegt anzunehmen, die Ruftica verfchwinde in Frankreich im XIV. und XV. Jahrhundert, um
mit dem italienifchen Einflufl'e im XVI. wieder aufzutreten.

905) SEMPER, G. Der Stil etc., :. a. O., S. 34611.

907) Von Peruzzi (geil. 1536) zwei Compofitionen mit Säulen, an welchen runde und energifche quadratifche Trommeln
abwechfeln (liche fein Gemälde in der Kirche In Pace zu Rom und fein Skizzenbuch zu Siena).

Von Sanmicheli in Verona: die Porta Nuevo (1533—1540), die Porta S. Zeno (r54r), Perla Stuffa (1557), Pal.
Cano_[/a (beg. n. 15273).

Von Sanfom'uo in Venedig: Pal. Comer della Cz‘z Granit, beg. 1532, und die Zecca, 1535, letztere mit Rufticabofl'en
an den Ordnungen felbft, ähnlich denen am Luxembourg-Palaft zu Paris,

Von Vignola: das Thor der Villa di Papa Giulia zu Rom, 1550—1555.



417

In Frankreich ift die derbe Form der toscanifchen Richtung fo gut wie nicht

vertreten. Nur in einigen Beifpielen von Militärarchitektur findet man fie wieder.

Dagegen begegnet man fofort bei der Hoch—Renaiffance intereffanten Ablegern

der Neo-Ruftica. Wenige Jahre fpäter als Sanfow'na und Sanmz'dzelz' (feit 15 37

oder 1542), fehen wir Plz. de l’0rme eine ganz gleiche Behandlung der Ruf’cica

anwenden. Als er 15 36 nach langem Aufenthalte in Italien heimkehrte, war er mit

derfelben volll’tändig vertraut, ebenfo wie Roß'o Fiarentz'no und Priznatz'ccz'a, die

um 15 30 nach Fontainebleau. berufen wurden. Letzterer war bei Giulia Romano

hiefür an befonders guter Quelle gewefen.

Die Ruftica iit unter den architektonifchen Mitteln eines derjenigen, welches wegen feiner Einfach-

heit Allen am leichteften verfländlich ift. Von der anderen Seite ift es eines der Mittel, welches viel—

leicht feitens der Architekten am meiften ein feines Gefühl und ficheren künftlerifchen Tact verlangt,

um nicht roh und zu derb zu wirken.

Die Ruitica enthält Elemente, die im Grunde das Gegentheil von der Vollendung der Form, Technik

und Ausführung find, die Hauptbedingungen künfilerifcher Vollkommenheit bilden.

Letztere Bedingungen bilden eine der Seiten der Kunft, auf welche die Franzofen feit lange Ge—

wicht legen. Und hiermit hängt ohne Zweifel der eigenthümliche Charakter zufammen, den die Rufiica.

in Frankreich angenommen hat. Trotz des Geifies des »Abfoluten«, der den Franzofen fo eigen, hat

[ich eine andere ihrer Seiten geltend gemacht: eine gewiffe vielleicht anerzogene Furcht vor dem Natür—

lichen und der zu fcharfen Betonung eines extremen Charakters.

Man darf daher fagen, dafs, heutzutage wenigltens, es kein Gebäude mehr

giebt, an dem die Ruf’tica eigentlich das ausfpricht, was fie auszudrücken beitimmt

iii: das Bündnifs urwüchfiger Kraft und natürlicher Frifche mit der Kunfl: und dem

ordnend fchöpferifchen Geifte des Menfchen.

Ueberall hat lich derfelben jener den Franzofen eigenthümliche Geift be-

mächtigt, der alles civilifirt und für die gute,} falonfa'hige Gefellfchaft mit Gefchmack,

Phantafie und berechnendem Verfiand abkühlt und gefchickt zurichtet.

Die Hauptanwendungen der Rufiica dienen zur Betonung des Kräftig—Stabilen in horizontaler Lage

an einem Unterbau, Grabenböfchung oder Erdgefchofs, an Terraifen, Treppenwangen u. f. w.

Weiter zur Betonung des Kräftigen an verticalen Stützengliederungen wie Pfeilern, Kanten der

Ecken und Oeflnungen, fowie an Thor» und Fenfterbögen, fpäter fogar an Pilafter- und Säulenordnungen.

Ferner als eine Art Färbung oder Belebung einzelner Glieder oder Flächen eines Gebäudes.

szper hat vollkommen recht, wenn er den weichen Kalkftein von ‚Paris als »aufserordentlich bildfam,

dabei an [ich felbft etwas todt« bezeichnet. So erklärt fich, fagt er ferner, die gerügte Schmuckfucht

im Bauen aus localen und gewiffermafsen fiructiven Gründen.

Die Gebäude, an denen man die Ruftica. am häufigflen antrifi't, find die grofsen Schlöfl'er und

Paläfte, ferner Stadtthore. An ftädtifchen Privathäufern trifl't man fie wenig.

An Kirchen kommt die Ruftica fo felten vor, dafs es gut ift, die wenigen

Beifpiele hier im Zufammenhang zu nennen. Im Kapitel über die Kirchenbaukunft

werden an den Fagaden von Sl;Etzknne-du-Mont zu Paris und an Nahe-Dame in

Hävre zwei Beifpiele von Säulen mit abwechfelnd cannelirten und Ruflica-Ring-

trommeln näher befprochen werden. —

Die Reihen von abgefaf’ten Boffenquadern kommen als Unterbau an den

Seitenfchiffen von SL—Clot/zila’e aux Andelys unter den Fenftern vor (fiehe Fig. 163).

Das intereffantefte Beifpiel findet fich aber an der unter den Spaniern erbauten

Facade “der Abteikirche zu St.—Amand bei Valenciennes. Das ganze Erdgefchofs if’c

Die Pn}gfiani zu Venedig, beg. 1589.

Von Ammanati: Hof des Pal. Piilz' (1558—1570).

Von lekgrz'na TiÄnla'z' : der Hof des erzbifchöflichen Palaftes zu Mailand (1570).

Von Ani. da Sang‘alla d. 7. in Florenz: der Mittelbaftion der ertezza da bar/fa, x534 beg., abwechfelnd mit

Diamantfpitzen und glatten Rundbofl'en als Symbol der Pa”: der Media".
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mit diamantartigen Boffen, welche nicht die ganze Breite der Pilaflzer‚ Archivolte

und Rahmen einnehmen, gegliedert. Im erften Ober-Gefchol's bildet die Ruftica gleich-

fam eiferne Bänder an den

Halbiäulen; im zweiten Stock ift

fie nur noch am unteren Drittel

der Halbfaiulen angebracht.

b) Ruftica

der Früh-Renail‘l'ance.

Mit der Averfion des Go-
 

 

thifchen gegen die Ruf’cica, die Erdgefchofs eines Haufes zu Lyon 909).

wir hervorgehoben haben, hängt

es wohl zufammen, dafs zur Zeit der Früh-Renaiffance fo gut wie keine Ruf’cica auftritt.

Die einzigen Beifpiele, die man vielleicht hier nennen kann, gehören aufset-

dem beide der Militärarchitektur an.

Der gewaltige runde Thurm am Eingang des

Hafens in Hävre, von Franz [. angeblich 1516 er-

baut, zeigte eine eigenartige Vertheilung der Boffen.

An den zwei oberen Dritteln hatte nur jede zweite

Schicht Boffen und in diefen Schichten zeigte nicht

jeder Quader eine Boffe, fondern fie waren in gleichen

Abfländen angebracht und von einem etwa gleich

langen glatten Quader getrennt.

Die Boffen Wiederum waren abwechfelnd als Halbkugeln

und als diagonal gefiellte Diamantfpitzen behandelt. Am unteren

Drittel des Thurms waren alle Schichten der Ruftica‚ zum Theil

als Felsftücke mit mehreren Höckern, wie am Pal. Pitti roh ab-

gefpitzt 908).

Das zweite Beifpiel zeigen die zu beiden Seiten eines fpät-

gothifchen Stadtthors zu Montreuil-Bellay, füdlich von Saumur,

errichteten zwei kräftigen Rundthürme mit Rufticaquadern, die

vermuthlich fpäter angebaut worden find. Die Mitte jedes Quaders

hat eine halbkugelförmige Boffe, fo dafs die Thürme fchichten—

weite wie mit Steinkugeln und roh abgefpitzt wie am Pal. Pitti,

gepanzert fcheinen. Die Wirkung iii: eine fchöne, derb—trotzige.

c) Ruftica der Hoch-Renaifl'ance.

I) Ruftica an Privathäufern.

An Privathäufern fcheint der Gebrauch der

Ruf’cica im italienifchen Sinne, abgefehen etwa von

Eckverzahnungen, die gegen Ende des XVI. Jahr-

hunderts mehr Mode wurden, ein feltener gewefen

zu fein. Doch findet man in Lyon, vielleicht in

Folge (einer vielen Beziehungen zu Italien, einige

Beifpiele von folchen Wohnhäufern.

Fig. 124.

 
Haus zu Lyon. Quai Pey1'olkrie

Nr. 1 36 91°).

903) Der Thurm wurde 1861 abgetragen und viele der Boil'en find als Pflafl:erung eines 6ri/e lames am rechten Ufer

der Seine angewandt, wo ihre Höcker in eigenthiimlicher Form aus der fehrägen Ebene hervorßehen.


